
Die vielen amerikanischen. Konjunkturforschungsinstitute. 
amtliche, halbamtliche und private, registrierten die Ziffern und 
die Preisrückgänge »der Rohmaterialien himsch. sah sie aber 
nur als vorübergehende Schwankungen an. Demgemäß waren 
die Köpfe der braven Untertanen voller Illusionen. Da nun 
plötzlich durch die' Milliardenkursverluste der Kleinkapitalisten, 
die Illusionen mehr zusammengebrochen "sTftd'a l s  die W irt­
schaff. hat das ebenfalls seine konjunkturerschütternden Mo­
mente. Der Autokauf des ..kleinen Mannes" hat vollständig, 
aufgehört, während der Verkauf alter Ins Riesenhafte zu- 
■immt. Der Rückgartg im Herrenklciderhandel. Radioartikeln. 
Schmucksachen. Pelzen, bis ihinab zu ^Consumartikeln für den 
täglichen Bedarf ist um 40—50 Prozent gesunken. Sechs Groß- 
eisenbahnen haben in der letzten Oktoberwoche um 20 Prozent 
niedrigere Einnahmen als vor einem Jahre. Die durch dic 
Kursstürze aufgeschenchten Massen von Arbeitern und Klein« 
bürgern drosseln ihre Ausgaben mehr, als es selbst unter 
diesen Umständen nötig wäre und tragen so zur weiteren Er­
schütterung der Wirtschaft bei.

Die Riesensummen, dic S tädte und Staaten auswerfen. um 
dic Arbeitslosen in Notstandsarbeiten aufzufangen (New York 
allein bewilligte 10 Milliarden Mark für Straßenbauten). werden 
die Krise natürlich hemmen^ Ueber das Nachlassen der Puj~ 
duktionsmittclproduktion und schließlich auch über den^s»" - 
kenden Konsum wird die Krise recht bald schärfere- For- .n 
annehmen.

Die amerikanische Industrie .wird natürlich ihre Stoßkraft 
aui dem Weltmarkt verstärken. Die infolge der Krise viel 
schneller flüssiger werdenden Kapitalien erleichtern die wei­
tere Rationalisierung, dic weitere — Produktionssteigerung 
und Marktübersättigur.g. ;

Dies Ist der Berührungspunkt mit dem-deutschen Pro­
letariat. Es wird bald weitere Stockprügel auf den Magen 
Ubbckommen.

Wellmadife
• H.

Amerikanische Finanzherrscher.
• Sieger und Besiegte gab'ês. ehe noch überhaupt die ölt ent­

liehe Welt wußte." wie ihr pesrh.ih. Zwei Schlachten. wurden 
geschlagen, und beide wurden voll und ganz gewonnen, aut

-... -einer Linie. Es geht hier um B inkkapital und Industriekapital
mit den sich daraus ergebenden ökonomischen Folgerungen. 
Völlige Internationalisierung der kapitalistischen Wirtschaft, oder 

——Nationale. Wirtschaft mit bodenständigem Industriekapital.
Der'Weltkrieg 1014/18 bnchte im großen Anteile der Scliwer- 

.. industrie in d ie Hände der Banken. Amerika war von Beginn 
des Krieges an Großlieferant der gesamten -Entente. Der. größte 
Teil der Lieferungen waren langfristige Kreditlieferungen. An­
forderungen wurden an die Heereslieterungen in punkto Finan­
zen gestellt, denen sie nicht lange gewachsen sein konnten.” Das 
Bankkapital schnellte zur Hille. Wären nun nach Kriegsende 
die Milliardcnkredite abgelöst worden, dann hätte vielleicht das 
Industriekapital noch Begriffe wie Nationale Wirtschaft hoch- 
halten können. Nun ging es nicht—mehr. Kriegssieger sowohl 
als Besiegte brauchten ohne Ablösung Jer alten Schuld, aufs 
neue Milliarden-Kapitalien. um die Wirtschatt wieder umzustel­
len. So mußten die Schwerindustrien wiederum in Kontakt mit 
dem Bankkahital bleiben. Von den Staaten selbst konnte, die 
Industrie nichts erhoffen. Diese selbst mußten die Staatsunter­
nehmungen. ja den Staat selbst unter Finanzkontrolle von Bank- 
G rupncn. stellen, um auch Anleihen zu erhalten. Aus der Art 
der Kapitalsaufnahmen. Sicherungen usw. mußten notgedrungen 
über die Kontrolle hinaus Beteiligungen kommen. Friedens^ 
vertrage. Verwüstete Gebiete, Neuerstandene Staaten brauchten 
zum Aufbau oder ..zm; Errichtung von neuen Industrie- 
Anlagen Riesenkapitalien. Immer und immer wieder mußten 
hier Banken und Bankgruppen Anleihen und. Lehnungen unter- 
bringen. Den Löwenanteil hätten von Beginn an die großen 

r nordamerikanischen Finanzgruppen im eigenen Lande unterge­
bracht. War doch der USA.-Staatenbund der eigentliche Sieger 
und  Gewinner des Weltkrieges. Bald waren in-Europa die Geld- 
Auf bringungsmöglichkei ten. dic langsichtigen Kreditgewährungs- 
möglichkeiten durch die einzelnen nationalen Banken und Fi­
nanzgruppen zu eng umgrenzt. Die festländischen Banken, die 
sich ihrerseits auch schon vor dem Kriege mit einfachen kurz­
fristigen Banklehnungen geholfen hatten, kamen damit nicht mehr 
aus. Unter so vorteilhaften Bedingungen, des „Herr-im-eigenen- 
Hause-bleiben“. gaben die Brüder fl berm großen Teich auch 
nichts mehr her. So wurden nur noch Kompagnie-Geschäfte 
getätigt. Die Industrie- und Staats-Obligationen gingen Ruck 
um Kuck, in Bündeln. au*-den Iresoren der europäischen Ban­
ken in die der amerikanischen Aber. Der frozeß läuft noch 
und - ist heute und morgen noch nicht^.abgeschlossen. Das 
Ende wird sein, daß es keine Bank von Rut aut dem Festlande 
geben wird, die nicht von USA.-Bank-FinanzkQpnnissären kon­
trolliert oder gar direkt geleitet wird. .- -

Weitsichtig wie das amerikanische Industriekapital allzeit war. 
sah es ohne langes Widerstreben ein. daß es sich Praktiken und 
Methoden des Bank-Finanzkapitals zu eigen machen muß. l>ic 
amerikanische Groß-Industrie nahm ihrerseits die Initiative. Rie- 
sen-Unternehmungen wurde* in Europa aufgebaut. Unter dem 
üblichen Marktpreis wurden Maschinen. Motore, Automobile, 
kurz alle Fertigfabrikate auf den festländischen Markt geworfen. 
Das Festland wurde von zwei Seiten angepackt. Durch den 
Druck der Ueberfremdung fügten sich die Industrien den Wün­
schen dér amerikanischen Geldherrscher. Fusionen kamén zu­
stande. Konzerne. Ringe. Trusts, Kartelle. Dórt. t o  Widerstand 
geboten, brachte man das Unternehmen durch Abschneiden 
des Absatzes und Sperrung der Rohstoffe zur Kapitulation oder 
zum Bankrott.

Heute ist das ganze Festland durchzogen von rein amerika­
nischen Haupt- und Zweigbetrieben. Von unter streng ..na­
tionaler Flagge“ • segelnden Mutter- nnd Tochtergesellschaften, 

'Dabei wird streng das Dekorum gewahrt, wenn es .z .B . nötig 
wird, wird eine deutsche AEG. Vor Gericht behaupten kön­
nen, daß sie eine unabhängige deutsche Gesellschaft geblieben 
ist. —..W ird'der Deutsche Farben- iind Kunstseide-Trust erklä­
ren. „..öffentlich“.- daß er eine nationale Unternehmung geblie­
ben ist. Zur "Not kann man ja auch die Kapital-Statistik her­
anschleppen und daraus „beweisen", was man evtl. für nötig 
hält zu beweisen. So ein kleines Schulbeispiel-ist jetzt wieder fflr 
Deutschland Kreuger iu Toll, der schwedische Zündholztrust 
Dieser Trust gewährt Deutschland eine 500-Millionen-Anleihe und 

"legt die Anleihe dem amerikanischen Markt, als Schwedentrust 
auch vor. Ist dem so? Juristisch wohl. In ArbeitérUéïifSMi .aus­
gedrückt liegen die Dinge so. daß der Zündholztrust eine inter­
nationale Riesen Unternehmung^ ist. die von amerikanischen Fi­
nanziers kontrolliert wird. Diese allein sind es. die vom Beginn 

‘ an- die Anleihe unter zu bringen garantiert haben. Sie sind es 
auch, die den tatsächlichen Kurs, nicht, den nominellen, fest- 
steilen. unter dem die Fxtra-Obligationen des Sehwedentrustes 
an der Börse zu haben sind. , * - •

In der „linken“ Presse liest man soviel über koloniale und 
halbkoloniale U nder des Festlandes. Fine wohl irrige Einstel­
lung  die zu Illusionen führt. Das ganze Festland wird von 
noraamerikanischen Finanz-Generalstäblern kolonisiert. Jede Ab- 

4 art und Richtung des Kapitals ist unter die Fuchtel des. so 
' möchte m an es nennen, Trust-Finanzkapitals, der USA. gekommen. 

Dieses schlägt seine Schläge auf der ganzen Front. Den äuße­
ren Mantel überläßt man dabei dem nationalistischen „Gefühl“ . 
So wird man in Italien und Frankreich alle Transaktionen durch 
streng nationale Geld-Institute vornehmen lassen, wenn es im 
eigenen Vorteile liegt. Ueberhaupt: der prozentuale Vorteil ist 
der Gradmesser des Auftretens, dort wo noch „delikater“ Bo-

dc/i ist. Spielen fiskalische Schwierigkeiten Zoll, Absatz 
'eine zu . große Rolle, so lallt man die nationale Maske gar nicht 
fos. >

Ratsam ist cs heute sehr, den Wirtschaftsteil der Hamids-' 
blätter zu verfolgen. .Auszüge, «eiche die „KAZ" ständig bringt, 
sagen mehr als alles andere. Ganz erschließen kann man die 
kühn vcrschlungepep .Pfade der Generalstäbler nicht. Das wird 
erst an dem läge sein, an dem die proletarische-■■RevolutPilF-die 
Stahl- und Betongewölbe der Finanziijstitute öffnen «ird. •- -

Wer sind nun diese .amerikanischen Finanzgruppen, die der 
Welt gebieten, mehr a|s je der absoluteste-Herrscher? 1 Da 
muß bemerkt werden, daß diese allmächtigen Gruppen • heute 
noch k e i n e  Einheit sind. Aber es.sind s e h r  w e n i g e ,  selb­
ständige Finanzgebilde, die sich da um auftauchende Namen 
wie etwa Morgan. Schwab, l.öeb, Kuhn,  .Warburg usw. grup­
pieren. Fleute noch stehen diese Gruppen Trusts untereinander 
in schärfster Konkurrenz jim die Einflußsphären. "“Die „Schwä­
cheren" unter ihnen, sind für Aufteilung in abgegren/te Wirt­
schaftse inheit unter den amerikariM h- n i in m/triM v Die ..Stär­
keren" lehnen das strikt ab; >ie wollen die Alleinherrschaft. 
Sicher ist immer dabei vorausgesetzt, daß „europäische Ueber- 
raschungen", dem nicht-ein Ende bereiten daß sie untereinan­
der sich unterminieren und aufsaugen werden, l ’cbrig werden 
bleihen drei bis vier I in an/gruppen, die sich nach außen koalie­
ren »erden. Geleitet von e>nem I inanz-Goneralstab. werden sie 
ihre „Kartenbefehle" der ganzen Welt geben. . —

Aul diesem Wege Hegen zerschmetterte Mittelschichten. 
Ile*t das Hangersterben von 50 Prozent der Arbeiterklasse, 
liegt aber auch das Absterben der' Bourgeoisie als Klasse.

Jetzt, fürs erste., zünden sie untereinander noch ein Feuer- 
chen «n. die „schwar/en Börsenjage“ . Kurse fallen, fallen 
ins Endlose. Morgen steigen sie wieder, um. dann vielleicht eine 
Zeit sich zu halten. Dann wieder ein Herabgleiten bis-zur Nielit- 
notierung an der.Börse. ilausse, Baisse, über- und durch­
einander. Die Spekuhnion feiert Orgien. Auf der Strecke blei­
ben Hunderttausende'"betrogene Kleinbürger und nicht genü­
gend fundierte Klein- und Mittelhanken. Unsichtbar hinter dem 
Vorhang aber gehen Mehrheitsanteile von Fabriken. Gesellschaf­
ten. Bergwerken. Plantagen, ja vor-allem Unternehmungen, die 
in der WirtschaftJ unmißbar. von dér einen Finanzgruppe vsir 
ändern, Gleich einem stundenlangen Fußballspiel treibt man ab. 
und treibt man zu die Bälle. So gehen Riesen-Wirtschaftskom- 
nlexe in .andere Händ«—über, ohne daß fürs- erste dies«- über­
haupt wfcscn. daß sie einem neuen Jongleur aut dem Welt­
theater dienstbar sind. Das ist das Tänzchen, welciies sich die 
Riesen-Finanztruste auf dem Weltmarkt .von Zeit zu Zeit leisten.

England macht* bei allem noch eme kleine Sonderstellung 
durch. Durch den -Krieg hat ja .auch diese* Imperium, in dessen
Bereich die Sonne nicht untergeht, nicht unmittelbar gelitten. 
Es bieten sich dieser heute noch größten Seemacht immer noch 
gewisse Kapitals-Perspektiven, Doch Englands Bourgeoisie als ge­
boren ct Kaufleute wissen, wie dk- Kugel rollt. Sie sehen sich in 
den eigenen Dominions, in ihren alten Absatzgebieten durch 
USA-, das. gestützt auf seinen Milliardenstrom, alles mitreißt, hoff­
nungslos . untergräbt. Man- will so dem ganz offenen Angriff 
zuvorkommen und bietet sich als Partner zweiten Ranges den 
amerikanischen Finanzstäben an. Hier setzt nun ein Diplo­
matenspiel ein,: Der Ausgang kann ja nicht zweifelhaft sein. 
Erst muß England „freiwillig" aut seine. See-Vormachtstellung 
zugunsten Amerikas verzieh ten. Das nächste wird sein, daß Eng­
lands Kolonien, gelegen im amerikanischen Archipel „neutrali­
siert". aufgekauft oder durch „Revolutionen“ dem „Mutterlande“ 
abgerissen werden. England wird absolut und gründlich, eher 
mehr als weniger, in die Kolonialstellung gedrängt werden. Es 
ist einfach ein Nonsens, daß die USA-.-l inan/gruppen sich noch 
einen Zinsenpartner auf die Nase setzen - und setzen lassen 
können. Diese Finanzgruppen, die sich im Lande selbst zwei 
Parteien für die Wahlmaschine aufrechterhalten, damit Präsi­
dent und Senatoren der Bundesleitung, sowohl als der einzelnen 
Staaten beherrschen, gissen, wie es mit den Fundamenten der
kapitalistischen Wirtschaft bestellt i s t . ----- - . ...

„ kapitalistische System' kann sich nur auf absehbare 
Zeit halten, auf Kosten a l l e r  Klassen und Schichten. Räti<v 
'nalisierung. Aufsaugen. Abbau heißt im unablässigen Laufe Ver­
minderung des Absatzes, durch die'verminderte Kaufkraft; Dann 
kommen dic Schwierigkeiten hinzu, die in der Gewinnfrage „im 
Osten“ auftauchen. - — . ■ *

Bei allein taucht nun die Frage auf: wird die Boargeoisie 
des Testlandes sich ruhig ohne Aufenthalt mitroll^n lassen vom 
Dollar? .Nein, denn das Erwachen ist da, und man glaubt 
auch schon die ..Waffe zur Abwehr gefunden zu.haben. Wie bei 
allen Abwehrungen. so geht auch diesmal die Initiative von 
Schichten des Mittelstandes aus. die unmittelbar, von d e r ' Koloni­
sierung betroffen werden. Alles, was vont bodenständigen Kapi­
tal fraß, kommt in Wallung. Bitter' schluckt man die- Pille des 
engen Nationalismus hinunter.~Ttebt sich mehr und mehr die 
„Abrechnung" von .Staat zu Staat für—die „bessere Zukunft“ 
auf. Der Kern derer, die den nationalen Staat präsentieren,
wiir sich retten, indem Europa gerettet wird. — _  __

P a  n - E u r o p a  ist der Schlüssel, der den Weg der Kotoni­
sierung versperrt. Zoll-Union Beschränkung der Einfuhr als 
erstes. Waffen-Demonstrationen zu l-ande. £u Wasser und 
■in-der l.ttft. .ds zweites. Einstellung des Zinsendienstes und regel­
rechte BlocMde als drittes. So. in"~dieseh~ Gedankengängen 

.^schwebt Erlösüng vor. Obs glücken wird, glücken kann? Bleibts 
friedlich, so wird Amerika England und Rußland als „Abriegel­
gesellen" gebrauchen, und durch diese erst -recht die Eifer­
süchteleien im alten Europa entfachen. Wird's kriegerisch — 
und das muß es, u enn wirklich blockiert w ird— , dann wird 
Amerika durch den ganzen O sten'die europäische Front aut- 
rollen. Geld ist Macht im Kapitalismus, und Macht siegt!

SiicllUMer HS Holland
Das Arbettslosenproblem. * ~  ‘

v* ht der Zwditen . Kammer (Reichstag) ist dieser t  age das 
Arbeitslosentragstück behandelt worden. _

' Die Sozialdemokratie erklärte durch ihre beiden Sprecher 
Van der Tempel und- Van der Heide: Die Arbeitslosigkeit in 
Holland ist nicht unansehnlich. 'Wahrscheinlich muß man daran 
denken, daß wir am Vorabend steheiv für eine belangreiche 
Aenderung in der Betriebskonjunktur, infolge der letzten Börs»n- 
katastrophe. Schon jetzt haben verschiedene Kultur-Gesellschaf­
ten ihre Bestellungen zurückgestellt. Fan tind das andere bringt 
mit sich, daß die Arbeitslosigkeit sich in Zukunft ausbreiten wird. 
In Niederland sind noch 400000 Hektar wüster Grund. Nimmt 
man an. daß die Hälfte davon kultiviert werden kann, so kann 
man noch zwanzig Jahre lang jährlich ca. 5700 Hektar Grund 
kultivieren. In den großen Städten sind verschiedene Berufs­
gruppen ohne Beschäftigung; Es ist jetzt an der Zeit, die arbeits­
lose Reserve 'aufzuräumen. Ein Mittel dazu ist. den brach­
liegenden Grund kultivieren zu lassen. Auch die Fachausbildung 
muß befördert weiden. Mit den, Unternehmern, die Reichs­
arbeiten ausführen, muß' ein Abkommen getroffen werden, daß 
sie eine Anzahl Arbeitsloser einstellen. Die Arbeiterorganisatio­
nen müssen dabei zu"Rate gezogen werden. Stimmen sind hör­
bar geworden, um die Notstandsarbeiten einzuschränken, weil 
sie nicht ökonomisch sein sollen. Als Mittel gegen .die Arbeits­
losigkeit werden angepriesen Arbeitslosenversicherung und Ar­
beitslosenunterstützung Diese Suggestion ist -fehlerhaft, denn 
sie führt zur DemoraTisatiön. Also, wenn es Ihnen ^»eiiebt, kein 
Stoppestzen der Arbeitsbeschaffung'.in Drente (Grundkulturen).

Jammer ist; es. daß die Arbeitsbeschaffung noch all/ei: den 
Charakter vuu_Notunterstützung Inhalten hat. Viele Gemein­
den gehen, dazu über.’ produktiv^/Arbeit als Notstandsarbeit 
auszntflhren. Das bezeichnet einen finanziellen Vorteil, denn 
die (Gemeinden erhalten ja Suosidien .vom Reiche; sie können,. 
ia. sie dürfen nur niedrige Löhne .«ahlen. Denn du- Notstands­
löhne dürfen nicht über den Qrtslohn steigert, je r  in den 
meisten Fällen im Landbetrieb Verdient wird: (Äls0..jg3& H>" bis * 
IV Gulden die Woche!) Zu v/ele Bedingungen-«erden auch ge­
stellt. mit dem .Resultat, daß eine Anzahl Arbeiter nicht zur 
Notstandsarbeit zugelassen wird und bei der Armerifürv>rge .zu­
rechtkommt.

Die bürgerlichen Sprecher nahmen zu dem Arbeitsloscn-

Eroblem folgende Stellung ein: Bakker, von der Christlichen' 
nion, sagt: Sehr verkehrt isT es. produktives Werk als Not­

standsarbeit leisten zu lassen. Produktive Arbeit muß der 1‘feie 
Betrieb leisten > unter der Klausel, daß die Unternehmer • ver? 
pflichte t sind, ein sicheres Ouantujn.. Arbeiter, die ohne Beschäfti­
gung ■''ind. ^inzustellén. Die Arbeitsqualität und der Lohn sol­
len auf diese Weise erhöht werden. Ander-, läßt dér I reiheitbiiiid- 
ler Vos sich aus; Aus der günstigen lrtdexzilfc( der Arbeits­
losigkeit. die 102T- 11,2 Proz. 'tind 1428 ’»,(> Pro/# betrug, -‘eilt 
er fest, daß in Holland eine leidliche ökonomische Herstellung 
stattgetunden-hat. Die Verminderung der Arbeit>|,osigk;-u ni;svlu, - 
daß ilie Arbeitsbesorgung einen m ehr. sekundären Charakter 
an nimmt.' ”V< irbcrfcitungen müssen getrotfèn: werden zur Dezen- 
tralfaatiqn der Industrie. Ebels, von den Ereisinnig-Dèmofcra--  
teil, wünscht Ansiedlung der Arbeiter aufs l and. Neue Wohnun­
gen müssen gebaut werden, um den Arbeitern Gelegenheit zu

feben, sich an der neuen Arbeitsstätte zu festigen. —. Der
linker Vait Veforst tot Voorst von den--Römischkathöliken sigte: 

Je eher in Drente (Provinz Drente hat dal» meiste Oedland) der 
Ikktcn-fnfftrvlért ïsu ,je  besser. Anemptohlen. muß werden, daß 
ein Zuschlag (auf die Notstandslöhne) gegeben wird,'

Wynkop. der inoffizielle'Kommunist, erklärte: Die Arbeits­
losigkeit ist im Kapitalismus nicht zu beseitigen. Sie wird jeder­
zeit cineH-permanenten Charakter behalten. .— — —

Der Minister Ruijs de Beerenbrouck stellte seine Antwort 
aus. Someit die Parlamentarier.

Derweilen setzen Philips Fabriken 1000 Arbeiter aut die 
Straße. Spleirtlor. auch Gluhlampenfabriken und neuerdings mit 
Philips wohl durch Druck des amerikanischen Electric-Trust in 
Fusion, ist dabei 1000, Arbeiter auf das Straßenptlaster zu setzen.-

Zar Nachahmunr empfohlen.
Wir erhalten von einem Genossen aus Ostpreußen die Nach­

richt. daß er auf Grund unserer Oktoberrundschreiben die Lage in 
der Partei klar erkannt hat. -Der einzelne Genosse hat soiort 
4.60 Mark an die Partei abgeführt. Zu bemerken ist. daß der Ge- 
nosse arbeitslos und Invalide ist.-um so- höher ist sein Verhalten 
einzuschätzen. In seinem Begleitschreiben betont der Genosse 
noch, daß es selbstverständlich Pflicht eines jeden Genossen ist. 
die Mahnunz der Organiation schnellstens zu befolgen.

Geschäftsführender Hauptausschuß.
Alle. Ortsgruppen und Verbindungsstellen müssen sofort ihre 

Stellung zum letzten Rundschreiben mitteilen und den fälligen 
Fragebogen zurücksenden. G .JL  A.

Ortsgruppe Weißenfels.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivcrfvi. 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabende statt.

Miiichen. ~-
Jcden Samstag öffentlicher Diskussionsabend über alle Fragen 

des Proletariats. Augustincrklause. Baderstraße 66. - 
_  Jeden ersten Freitag im Monat zentrale öffentliche Versarmn-

Jwiije-.im Loka! Gambrinus. SendlingerstraBe:------------ :------ 7 '
Proletarier aller Richtumrcn werden hiermit eineeladên.

Ortsgruppe Bonn. —
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. Diskussionsabend bei Gen. 

Förderan. Doetschstr. 5.
Syanpathierende und KAZ.-Leser haben Zutritt. - 

Dortselbst können auch die Zeitungen bestellt werden.
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Kiicdif Dopprcdit 
n ll der nHnacrpdisdic
Weihnachten wurden es elf Jahre, daß eine reift sozial­

demokratische ReKierunK zur Rettung der Privateigentums- 
■rrdntmg Kanonen und Maschinengewehre in den Straßen gegen

0 dn frOhlidic
V or elf Ja h re n  donnerten  im H erzen  B erlins die 

K anonen. D ie p ro le ta risch e  K anaille w a r  n o c k  im  B esitz  
v o n  W affen, griff noch  w iderspenstig  nach d e r  Peitsche
seiner' B lu tsauger, um  sie  ilmen zu  en tre ißen , w a r  d e r  
M einung, d aß  d a s  B lu t d e r  Millionen, d as  auf den 
S ch lach tfe ldern  d es  Im perialism us fü r die P ro fithyänen  
v e rsp r itz t w u rd e , ein deu tlicher Appell sei, e iner G esell­
schaftso rdnung  d a s  L ebenslicht auszublasen , deren  le tz te  
W eishe it ist, ih re S k lavenheere  zu  H öchstleistungen zu 
peitschen , um d ie  d e r  E rde abgerungenen  S ch ätze  in die 
L uft zu  sp rengen  und sjch  se lb st zu m assakrie ren , um 
d ie ..Kultur“  des P riv a te ig en tu m s zu re tten . .

,  Da b rac h  d e r  Z o rn  au s  allen P o ren  d e r  sa tten  B our­
geoisie und ih res k leinbürgerlich  v ernagelten  A nhangs. 
D a geiferten  d ie _Kaiser..soztalisten“ . Die Zeit w a r  g e­
kom m en. w o  d ie ..H errschaft d es  V olkes“  fe tte  P fründen  
v ersp rach . D ie O rdnung  des P riva te igen tum s, d as  F un ­
dam en t d es  P a räs iten d a se in s  dem okra tischer K ostgänger 
w a r  in G efahr. W en n  die A rbeite rk lasse  sich ü b er die 
knech tische H örigkeit erheb t, m it den P o stam en ten  eines 
stinkenden  C iottesgnadentunis auch die P o stam en te  d er 
A usbeutung  d es  M en sch en ' durch den  M enschen n ieiler- 
tram pelt. —  w o  b leiben d a  die P riv ilegien  d e r  d em o k ra­
tischen S ch m aro tze r. D er Z ynism us d e r  T!bert und Noske, 
d ie kalte  P e rv e rs itä t  d e r  W e ls-u n d  S cheidem ann, d ie 
bodenlose N ied ertrach t d e r  S evering  und H örsing, ist 
n ich ts verwunderliche*?. W enn d as  P ro le ta ria t seine 
K e tte a  zerre iß t, w erd en  gilt bezah lte  F ro n v ö g te  ü b er­
flüssig. D as P ro le ta r ia t tó m p f te  um d ie A bw erftm g-der
L ohnknech tschaft------d ie W o n v ö g te  käm pften  für i h r e
Priv ileg ien!

S ie käm pften  T a g  um  T ag . J a h r  um Ja h r  m it d er­
selben V erb issenheit im d Li:it. m it—Lüge, und Zuchthaus 
und K orrum pieruilg  d e s  yj>n ihnen abhängigen R iesen­
h e e r e s ' k le inbürgerlicher Lum pen und Lüm plein. Sie 
käm ßften  u n v erfro ren  un ter dem  Firm enschild  d es  ..So­
zialism us“. S ie käm pfen noch heute um ihren  „S ozialis­
m u s? : eit J a h re  n a c h  d e r  (iebüYt d er z jnnoberro ten  
A usbeuterrepublik . S ie sind die ..R ealpolitiker“ geblieben, 
die s ie  w aren , se it sie  gezw ungeri w aren , zu erk lä ren , 
daß  Sie in d e r  ..S tunde d e r  G efahr“  d as  ..V aterland  nicht 
im - S tich  lassen“ , sich se lbst ganz eindeutig  a ls  G esin­
nungslum pen en tla rv ten . *

Elf J a h re  nach dem  trau rigen  S ieg d e r  N utznießer 
p ro le ta risch e r D um m heit ü b e r  die revo lu tionäre V orhut 
d e r  A rbe ite rk lasse  künden  die G locken d er G otteshäuser, 
die M äuler -sch w arz e r  und ro te r  Pfaffen, d ie von L üge 
und M achtkoller geschw ollenen  Z eitungen e iner frech - 
sa tten  B ourgeoisie und ih rer Lakaien ihren verlogenen  
S ang  von d e r  fröhlichen, gnadenbringenden  W eihnach ts­
zeit. D ie P ro le ten , die schüchtern  d as  billige L am etta  
von  d er B escherung  w egzausen  und in den  Sächelchen 
suchen, gucken  sich an, die dem okratisch  v e rn a g e lte n  
Schäfchen  w issen, nicht, o h  sie lachen o d e r w einen  sollen. 
Einige m achen ein G esicht, a ls ob sic d e n ^ ü ttb e g n a d e te n  
F ü h re rn  am  liebsten  ins Xiesicht spucken m öchten, so 
em pört sind s i e w

Sie w ürden  d ie B escherung  begreifen, sähen  sie den 
P lu n d er nicht in d e r  E rw a rtu n g  d em okra tischer K necht­
seligkeit, so n d e rn  in d em  B ew ußtsein , daß alles au f kapi­
ta lis tischer E rd e  w ächst, auch d e r  jäm m erlich krüppliche 
Wreihnachtsbaum  und d e r  süßlich-stockige Z uckerguß  von 
„E rru n g en sch aften “ ü b er dem _ klum pig gew ordenen  
H undekuchen. S o  w iderlich w ie_der „Idealism us“  sozial­
d em o k ra tisch er K orruptlinge,. für die ein rau sen d m ark - 
schein  ein D reck  ist.

Eine Flut von Massensteuern bildet d a s  K ernstück 
d e r  B escherung. H err H ilferding w eiß, daß die „K apital­
bildung“ nur möglich ist, w enn d ie P ro le ten  weniger ver­
brauchen! .W a s  m an ihnen h in tenherum  von  ihrem 
H undelohn k lau tT jnd  auf den  H aufen tu t, d a s  is t „K äpital- 
bHdüng“, n e b e n r den  d u ^ ch . v e rm eh rtes  H etztem po am 
laufenden B and herausgep reß ten

f Steuererleichterungen der Kapitalisten!
D ie‘B ourgeoisie b rau c h t „ihr“ Kapital zur Produktion! 

P roduktion  zu r ungehemmten Anhäufung von Profit. ’

Z öU e^  Dask K apital sc h ra u b t sich seinen Profitanteil 
hinauf, indem  e s  d ie  P re is e  d e r  A uslandskonkurrenz durch  
Zölle un terb indet. D ie A u srü stu n g  d e r  Polizei, P an ze r- 
fcreuze r , Zuchthau sneu b au te n . S pitz el, d ie W eiber , W oh -

die Votksmarme-Division' auffahren ließ. Doch die Schüsse 
der Ebert. Scheidemann und Landsberg gejsen den Marstall 
w aren in Wirklichkeit gegen die Revolution gerichtet. Arbeiter­
und Soldatenblut rötete das Pflaster, und die Ordnung siegte.

Der ICampf gegen die Marine-Division endete mit dem 
bestialischen und bis heute ungesühnten Mord der 36 Matro­
sen in der Französischen Straße. Die Revolution verlor eino 
Schlacht, aber besiegt war sie nicht!

Die Szene hat in den elf Jahren gründlich gewechselt. Die 
militärische Niederwerfung der Revolution, hat der kapitalisti­
schen W elt die Ruhe und Sicherheit-der Ausbeutung nicht ge­
brach t/ Eine Ordnung kann mit Kanonen und blutigen Metze­
leien die Maschinen nicht wieder in Gang bringen. Die ökono­
mischen Pointen sind stärker als alle Bajonette. So folgte der 
gewaltsamen Niederwerfung des Proletariats die ökonomische 
Knebelung. • . _ .

Das ..rein sozialistische“ Kabinett hat nach vielem politischen 
Auf und Ab iängst fchter K o a ii t io n ^ e ^ rü n ll  d tn  Platz ein- 
t wänmt Der Schrei der ehemaligen sozialdemokratischen Re­
gierung: nur Arbeit kann uns retten, denn Arbeit ist Sozialis­
mus. wurde vom Kapital verdeutscht durch die Losung: nur 
die Rationalisierung und Abbau der Steuern und sozialen 
Lasten kann uns retten. Doch dieser Losung antwortet schon 
das dumpfe Echq^eines. millionenköpfigen Arbeitslosenheeres.

Unaufhaltsam geht die Privatwirtschaft ihrem Ende ent­
gegen. Jede neue Belebung kommt nach kurzem Anlauf zum 
Stillstand, um von einer vertieften Krise abgelöst zu werden. 
Die Krisen sind kein fehlerhafter Kreislauf der Wirtschaft,-oder 
da* Produkt irgendwelcher bösartigen Spekulanten. Sie ge­
koren zum Bestand der göttlich kapitalistischen Welt-
ondijung. Eine Ueberwindung der Prinzipian dieser Ordnung 
erfordert vom Proletariat die prinzipielle Ueberwindung. Das 
Herumdokteru am System ist Kurpfuscherarbeit von Quacksal­
bern. DjeHJebCiayindung ̂ selbst kann sichMiur im- Blitz.und 
Dbnner des geschichtlichen Klassenkampfes vollziehen.-

Als das deutsche Kapital 1927 eine gewaltsame •Rationali­
sierung dqr gesamten Wirtschaft begann, schwellten d ie 'H er­
zen der herrschenden Klassen von neuen Hoffnungen. Alle 
Schwierigkeiten der Produktion u n d . des Absatzes schienen 
.glücklich behoben. Sozialdemokratie und Gewerkschaften, die 
l>ezembermänner Von 1918 agitierten jetzt als freiwilUge Ein­
peitscher und wiegelten die Keime einer proletarischen Oppo­
sition gegen die Verelendung der Rationalisierungs-Politik ab. 
Getreu ihrem Prinzip von der Wirtschafts-Demokratie redeten 
sie in den höchsten Tönen der Registrierung von der Rationa­
lisierung als der einzigen Möglichkeit^dem Arbeiter Brot und 

1 Arbeit zu verschaffen. Auch diese S tene hat gründlich ge­
wechselt. Der schöne Traum von der funktionierenden W irt­
schaft ist verflogen. Dic hochgeschwellten Hoffnungen sind 
•wie Seifenblasen geplatzt. *

l>er letzte Anlauf der Wirtschaft erfolgte auf den Krücken 
der ausländischen Kredite, Nun. wo die Dollareinspritzungen 
aufhären, erfolgt der Kladderadatsch. V'or elf Jahren brachte 
das Kapital dem Arbeiter Pulyer-und-Blei unter den Weih­
nachtstisch. Heute legt die Krise dem Proletarier statt der 
Pieffernüsse die Invalidcnkarte auf den^leeren Teller.

Die Krise ist nicht ..vom Himmel hoch, da komm’ ich her!“ 
soudem ein ganz und gar irdischer Geselle. Sie ist eine Stufe 
ia d e r allgemeinen Niedergangsepoche des Kapitalismus: sie 
is t das Ende der W irtschaft.auf Pump. Kein Weihnachtsengel. 
sondern der Pleitegeier breitet seine Schwingen aus. Die 
Ordnung kracht-in allen Fugen. Das Heer der Arbeitslosen 

.wachst lawinenartig. Die Parias stehen an den Stempelstellen 
S o lan g e  um <ße BeffèlpTéniiige einer reformierten Arbeits- 
ttrsemmterStützung' zu empfängetf. "Pausende sind ausgesteuert, 
Die Unterstützung verwandelt sich in blaue Bohnen’ in den 
M agen.", .Der Hungerriemen muß enger geschnallt werden, 
während -eine' ’sä^tel Bourjfeoisie in Ueppigkeit und Laster 

. schwegt. und eine Arbeiteraristokratie in pharisäischer ' He u­
chelei von der Not der Arbeiter schwätzend; sich an den staat­
lichen und kommunalen Futterkrippen.gütlich tut..- I>as Ljederr

(Schluß Seite 2.)

ntingen. P e lz e . S ch äfe rstü n d ch en  und F reß- und Sauf­
gelage »der B a n d e n ^  von  B onzen, kosten  tiek l. Die 
Industrie- und A grarzö lle  sind d e r  .Fonds, aus dem  ein 
g ro ß e r Teil d es  E ta ts  d e s  kapitalistisch-dem okratischen  
U n terd rü ck u n g sap p ara te s  finanziert*  w ird. — D as ist 
„K apitalbildung“ d u rch  künstliche V erteurnnsr d e r  ,unent­
behrlichsten  D inge zu  Gunsten, d e r  A grarie r und K apita­
listen . und „im  Nam en d es  V olkes“

' Reform der Arbeitslosen-Versicherung!
Von d e n  d u rch  den  P flug  d e r  R ationalisierung an  die 

S e ite  g ea ck e rten  M illionen k an n  bei dem  schön erre ich ten  
S tan d  d e r  R e serv e arm ee n  ein größerer Prozentsatz ver­
recken! Die Z eiten  sind vorbei, w o m an d ie gesam te 
R eserv earm ee  arbe itsfäh ig  zu  e rh a lten  suchte fü r spä tere  
K onjunkturen. Je  g rö ß e r  d ic N ot und die V erzw eiflung 
von  M illionen —  g rö ß e r die A ngst d e r_ u n te r  der 
P e itsch e  S ch w ree n d en , abzuru tschert und liinabzusausen 
m  den  sozialen  A bgrund. D ie ^ a h l  d e re r, die im m er e r s t : 
den K orridor d e r  „ rech tm äß igen  E rw erb slo sen u n ter­
stü tzung“  passieren , genüg t vollauf, um gegen einen R e­
bellen T iundert A rbeitsw illige und A rbeitsfähige aufzu­
bieten . K apitalb ildung nicht nu r aus M ark und Knochen 
d e r  an  die T re tm ühlen  G eschm iedeten ; K^apjtalhildung 
du rch  den  M assenmord . vón hunderttausenden  U eber- 
flüssigér.

Elf J a h re  m a n ö v erie rte  eine „vö lkerbefre iende Sozial­
dem o k ra tie“ und d ie m it ihnen seelen- und sin n esv er­
w andten  G ew e rk sch aften, um d a s  P ro le ta ria t zu v e r­
k lapsen  und m it IHusionen zu  fü tte rn . Elf Jah re  rannten  
M illionen h in te r den  „F rü ch ten “  d es  W iederaufbaues her. 
zogen  sié keuchend den  P flug  d e r  R ationalisierung^ und 
e rg ö tz ten  s|qh noch an  den  geschäftigen  lied en  gerissener 
D em agogen. S ie  m üßten  im m er noch lavieren '. E lf Jah re  
ha t d ie  W eltbourgeo isie  sich dam it begnügt, d ie „W ied er­
gutm achung“ fü r ih r e igenes 'V erb rechen  d u r th  W echsel 
au f d ié Zukünftiij;iat»szuscl»cl>en. Dic Summen!, dié m a n ' 
dem  „F eind“ bezahlte , bezah lte  m an m it Anleihen. IXie 
große B elastungsprobe, d ie M illiarden herauszuschinden, 
um sich d u rch  S chu ldab tragung  die politische A ktions­
fäh igkeit zu sichern  und d a rü b e r  hinaus die durch die 
ras ten d e  T echnik  sich v e rte u e rn d e  P roduktion  so  anzu- 
kurbeln. d aß  tro tz  g rö ß e re r  K apitalm assen, d ie  in den 
P roduk tionsm itte ln  in v estie rt sind, tro tz  des V orsprungs 
d e r  am  K rieg pro fitierenden  L än d e r, tro tz  d e r  hinzu­
tre ten d en  T rib u te  an  d ie unerb ittlichen  G läubiger, — d e r  
Kampf um d en  P la tz  a n  d e r  S onne W ieder erfo lgreich  
begonnen w erd en  kann, kom m t e rs t  jetzt. D ie soz ia l­
dem okra tischen  und gew erkschaftlichen  „R ealpo litiker“ 
w is s e n .^ a ß  auch  d e r  v e r tro tte lts te  P ro le t m urrt, w enn 
m an ihm ins G esich t tr itt . W enn m an ihm sa g t: K repiere, 
du  Aas, w enn du nicht m ehr kannst. W enn die*1jreiten 
M assen m erk en, d aß  die G eschich te d e r  Sozia ldem okratie 
und d e r  G ew erkschaften  in den  le tz ten  Jah rzehn ten  ein 
u nerre ich t d as teh en d es B eispiel dafü r ist, w ie w eit eine 
A rbeite ro rgan isation  sinken m uß, d e re n  F ührerbürokra tie  
vom  K lassenfeind gekauft ist; ____

In einigen S täd te n  d e r  sch w arzro tg e lb en  D em okratie 
begreifen v erhungernde  E rw erb slo se  nicht, daß die m o­
ralische V erw ahrlosung  d e r  auf L ebenszeit angestellten  
dem okra tischen  K ostgänger g renzen los ist. S ie nteinen. 
da  d ie  p e rv e rse  K orruption  seelen loser F reß w än ste  und 
d eg en erie rte r S chü rzen jäger und ih rer stinkend faulen 
W eiber schon zum  rfim m el stink t, w ird  m an schon aus 
einem  R est von  Scham gefühl h e rau s  d en .frie ren d en  und^. 
hungernden  P a r ia s  einige ^ ro c k e n  jiinw erfen . D a  pfeifen 
die..JKjyKdn_.xl^r; soz ialdem okratischen  S ch u p o s '.in  die 
leéif'eit RaW atinen d e r  D em o n stran ten . D ie durch faulende 
K orruption en tm ensch te  und en tm ann te  parlam en tarisch - 
gew erkschaftliche L um penbourgeoisie d e r Sozialdem o­
k ra tie -u n d  G ew erkschaften  h ab en  den  le tzten  R est vön 
politischer B ew egungsfre iheit eingebüßt. Die Knechte d es  ,

i
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Kapitals bind d ie O pfer ih rer trau rigen  Pflicht gew orden . 
D as Kapital fühlt sich s ta rk  genug , dein P ro le ta ria t, das 
W eihnachten  19IK verlum pten  R enegaten nicljt in den 
A rm  fiel, die R echnung fiir-se in  v ierjäh riges V erbrechen 

’ */u p räsen tie ren . Die Zahl d e r V erhungerten , durch die 
kapitalistische, P eitsche ’/.u  Tode gehetzt, dfe von sozial­
dem okratischen  Polizeigew altigen E rsch lagenen  und' E r­
schossenen w ird Legion- seiiu —  und am  Milde jeder 
K raftanstrengung  w ird  stehen d er noch offensichtlichere 
B ankro tt!

Urul von den  e rsch ü tte rten  P ro le ta rie rn , d ie bis heute 
ihren O rganisationen  die „T reue“ hielten, wird im m er 
w ieder d ie F ra g e  nach dem  „m enschlichen“ (iruiid 
tm übert reff b a re r. V erlum ptheit ihrer o b eren  Zehn- 

v' tausende aufgew orfen  w erden . U eberflüssiges K opfzer­
brechen! I)ie W issell und Severrrtg imd H ilferding und 
Levi, als person ifiz iertes Zusam m enspiel d e r vom  Kapital 
zw ischen d iesem  und dem  .P ro le ta ria t gekoppelten Kaste 
zur physischen und geistigen* N iederhaltung d er Klasse, 

. die sie e inst auf ihre S chultern  hob; sie haben keine 
ungetrüb te  F reude  daran , ihre H underttausende als g e­
dungene M örder zu verdienen. Sie haben  so w enig 
F reude  daran , wie d e r  Beam ter d e r  den S tro m  einsehal-

• te te , in d em  S acco  und V anzetti gekocht w urden, oder 
d er Pfaffe, d er dazu seinen S egen gal). Sie w issen, dali 
die gesellschaftlichen W idersp rüche des K apitalism us eine 
P arte i, deren  „P rinzip ien“ von den Lebensbedingungen 
d e r  kap italistischen  O rdnung vorgeschrieben  w erden .

- le tzten  Endes aufgerieben w erden  muH. weil die Folgen 
d ieser kapitalistischen W idersprüche auch den  geduldig­
sten  A rbeiter so  h a rt treffen, dali e r  sich aufbäum t. A ber 
d e r  S charfrich ter, d e r  durch  den S trom  seine O pfer kocht, 
tu t *dies. weil e r  sich für eine an d ere  .Funktion nicht 
eighet. D ie sozialdem okratischen und gew erkschaftlichen  
B ourgeois w ürden  auch lieber ihre schm utzigen F inger 
w aschen und sich auf ihren L andsitz zurückziehen. S ie 
können je d o c h  bei den A nsprüchen, die sie stellen,, noch 
nicht von ih rer R en te  leben.

Mo ec CI Rnpprecbt mH der Banter- 
pemche —

• Schluß von Seite 1, , '  ■
buch mit deu hübschen Welhnachtsliedcrir entpuppt sich als die 
vom Kapital üfcit entlassenen Lohnsklaven irr dic Hand ge­
drückten Entlassungspapiere. -

U«*efwUattet wird dic Krise -der Wirtschaft -  von- dem 
Young*Plan. Diese vorläufige Festsetzung der Reparationsr 
Z ah lu n g en  ist nach anfänglichem Sträuben von dem deutschen 
Kapital als -Grundlage anerkannt  werden. Nun dient er zum 
Sprungbrett einer Offensivpolitik in den Steueririrgen. Gegen­
über der verschärften Konkurrenz auf dem Wel tmarkt  und 
infolge der Maschinisierung des Betriebes m it'dem  Arbeiten 
am fließenden Hand, versagt das Mittel dér.. Hungerlöhne der 
Heimindustrie, womit sich einstmals das deutsche Kapital als 
Spätling seinen Platz auf dem W eltmarkt eroberte. Jetzt 
müssen stärkere Kräfte angewandt werden, um den neuen Fluß 
des Profits in Bewegung zu setzen. Neben einer raffiniert ge­
steigerten Ausbeutung soll durch Herabsetzung der Besitz­
steuern und Erhöhung .der Masseusteuern das lecke Sc 
wieder flott gemacht werden. J)it' Kapitäne der Wirtschaft 
fordern als erstes die Herabsetzung der sogenannten Besitz­
steuern, um eine Milliarde.dureh ein Sofort-Programm und die 
gleichzeitige Hcrdufsetzung-, der Massensteuern um diese 
Sutpihe zur Kapitalsbildung.

Der sozialdemokratische Finanzminister Hilferding hat mit 
Zustimmung der übrigen "Regierungsparteien cin umfangreiches 
Steuerbukett als Weihnachtsgabe auf den Tisch gelegt. Nach 
kurzem Zieren uud unter polterndem Getue von Ungerechtig­
keit haben Sozialdemokratie und Gewerkschaften unter dem 
Druck des Schachtchen.Vorstoßes vor der Diktatur des Kapi­
tals kapituliert.

2.? Parlamentsheiden machten in. unsichtbarer Opposition 
.und verließen vor der Abstimmung den Saal.- Mit dem Feigen­
blatt dvr Staatsnotwendigkeiten werden sie auch die Zustinv 
mung zti den endgültigen Formulierungen der Massensteuern 
bemänteln. Der Reichskanzler Müller schloß seine Erklärung 
■für ein Vertrauensvotum mit d*n W orte«-:- ..Die. Reichsregie-

beutungsordnung kann die Arbeiter von der Pein befreien. Die 
Körper und Geiit zerreißende Ausbentung d k  Arbeitslosigkeit, 
Wohnungselend und‘Hungerdasein der Proletarier bilden'ebea- 
so die Grundlage der Privateigentumsordnung, als wie das 
süße Nichtstun, die Wohnpaläste. Luxus und Schwelgerei der 
Bourgeoisie mit ihren Trabanten. Aber sie sind auch die 
Quellen, aus denen der Vulkan der Empörung bricht.

Als Ersatz für das ganze Elend ertönt jetzt die alte Mär 
von Bethlehem. Von allen Kanzeln werden die Geschorene! 
und Gescheitelten die wirkliche Misere der modernen Sklaven 
mit dem Opfertod des Messias zur Rettung des Kapitalismus 
Versöhnen. Die proletarische Klasse kann dieses religiöse 
Opium für, seinen Befreiungskampf nicht gebrauchen. Es m u l 
seine Köderten in Klassen-Organisationen zum Sturm «egea die 
Ausbeutung formieren unter dem Schlachtgesang:•

Es rettet uns kein höheres Wesen,
Kein Gott kein Kaiser, noch Tribun. . : —
Uns' aus dem „Elend zu erlösen.
Können wir nur selber tun! - “ ’

9ofiM scA e f iu n d a e f to i

Die SlenersdiraHbc
Das Hilferdingsche Finanzprogramm hat laut amtlicher 

Meldung folgenden Wortlaut:
I.. Senkung der Einkommensteuer, sowohl durch Heraui- 

setzung des steuerfreien Einkommenteils und Verbesserung der 
Kinderermäßigungen als auch durch Herabsetzung und Aus­
einanderziehung des Tarifs. Die Senkung soll in drei Etappen 
erfolgen, beginnend mit dem 1. Juli 1930, dem 1. Januar 1932. 
und dem 1. Juli 1933. Der steuerfreie Lohnbetrag für deu 
ledigeft Arbeiter wird von 1200 Mark auf 1440, 1560 und 
1800 Mark erhöht, die Senkung des Tarifs wird durchschnitt­
lich 12 Proz.. 20 Proz.-und 25 Proz. mit einem Höchstsatz voa 
einem Drittel des Einkommens betragen.
• Der Steuerabzug vom Kapitalertrag wird aufgehobeu für 
die Zinsen aus festverzinslichen Anleihen, die nach dem 31. De­
zember 1929 ausgegeben sind.

Der Abzug der Versicherungsprämien wird erhöht.
2. Senkung der Vermögenssteuer durch Aufhebung für die

Sjufen bis zu 20000 M. v
3. Senkung der Realsteuern, und zwar der Gewerbesteuer 

um 20 Proz. und der Grundsteuer um 10 Proz. sowie weitere 
Senkung nach Inkrafttreten des Steuervereinheitlichungs- 
gesetzes bei einem Umlagesatz von mehr als 150 P toz^um  
10 Proz. Beschränkung der Befugnisse der Linder und Ge­
meinden zur Erhöhung der Realsteuersätze für 5 Jahre.

4. Aufhebung der Aulbringungslast iür die Indus trleobBga- 
tionen durch Abbau dieser Last vdn jetzt jährlich 330 Millionen 
Mark auf 250 Millionen Mark im Jahre 1930. 200 Millionen

W enn sie — um sich einige T a g e  Stegen die S orgen  
d es  A lltags zu betäuben  — sich zum  F est einige T ag e  in 
ihre G em äch e r zurückziehen, e tw a s-b esse re  W eine, a u s ­
gesuch te re  D elikatessen , au serlesenere  G esellschaft w äh­
len, ihre H uren  m it außergew öhnlichen G eschenken , m it 
besseren  P elzen  beglücken, zu r F eier des yon Liebe 
stinkenden  W eihnach tsfestes auch einm al in die Kirche 
gehen, so  ist d as  zu  begreifen.

A ber die K lassenfrage stellt über der, F rage, w ic ein 
V erb rech e r innen aussich t. Die unter dem  R asen m odern ­
den  O pfer d e r  D eu tschen Revolution haben das P ro le ­
ta r ia t se lbst du rch  den flam m endsten Idealism us nicht zu 
begeistern  verm ocht. A ber d ie W ahrheit, die s ie  v e r ­
kündeten , w a r  nur d ie W ahrheit über den sich im m er 
m ehr häufenden  kapitalistischen  W ahnsinn. D ieser g rinst 
je tz t g rau en h aft häßlich au s  allen G assen. F r  se lbst w ird 
d a s  P ro le ta ria t aufpeitschen, den  lebendigen K ündern d er 
L eh re  d e r  von  d e r  K onterrevolution  gem ordeten  G ehör 
verschaffen , d ie  G eis ter 'm obilisieren  helfen, die M assen 
sehend m a c h e n .____ •_, • '

■ ISt) sehend , daß  dié F rage, ob  das P ro le ta ria t fähig 
ist. die d e r  E rd e  qbgerungenen  F rüch te  se lbst zu  ver-„ 
zehren , aufhörte , ein P rob lem  zu sein!

-Auf dem  W e g e  zu  d ieser E rkenntn is kann  d er rü h r­
selig verlogene  D reck von einer ..fröhlichen, g n ad en ­
bringenden W eihnach tszeit“ nur den Sinn haben, daß  sich 
an  diesem  frechen Schw indel d e r  sa tten  F reßsäcke und 
des geistig  k as trie r ten  K leinbürgerpacks die F lam m e des 
p ro letarischen  K lassenhasses en tzündet, um eine „O rd ­
nung“ Ijtnw egzufegen. in d e r  ein au frech ter M ensch nicht 
m ehr atm en  kann. -

rung hat siclTdas Ziel gesetzt, der notleidenden deutschen W irt­
schaft die notwendigen *und starken Impulse zu geben. Vor 
allem soh die Finanzreform dic erforderliche Kapitaliveubil- 
duhg fördern'.“ Bessere Platzhalter als wie sozialdemokrati­
sche Minister kann sich d ie .notleidende“ deutsche Wirtschaft 
wirklich nicht leisten. Die „Vossische Zeitung“ ist denn auch 
des Lobes voll über die Entwicklung vom Sozialismus bis zu 
den starken Impulsen der Kapitalbildung.

Dic Finanzreform der ̂ Koalitions-Regierung schneidet Rie­
men aus der Haut des Arbeiters, und die Erhöhung der,Zolle .Mark 1931. 150 Millionen Mark 1932, 100 Millionen Mark 1933
drückt seine Lebenshaltung weiter herab. Seine Existeriz ver­
liert jeden Boden. Dic Betriebe werden gesiebt und von den 
Aufsässigen gereinigt. W er über 40 Jahre ist. fliegt, seine aus- 
gemergelten Knochen bilden den Schutt der Geschichte. Für 
die .noch Arbeitenden setzt eine Steigerung des Hetztempos 
bis zur Bewußtlosigkeit ein. Das Brausen der Maschinen ver­
mischt sich mit dem Schrei der steigenden Zahl der Verun­
glückten. Nach dem Bruchteil von Minuten wird die Arbeit 
abgestoppt. Wie die sterbende antike Sklaverei als giftigen 
Stachel die Aechtung der Arbeit, so hinterläßt der nieder­
gehende Kapitalismusden Haß ver der Arbeit. Tausende wer­
den von den Mahlsteinen der. GescllsehaiL zermalmt, und das
^Friede auf Erden!“ wird für sie zum Selbstmord.

So wächst die Masse d£SJQ£U£kc&4lDd der VenJendung. 
aber auch der Empörung. Hie Gegensätze vertiefen sich zur 
unüberbrückbaren Kluft. _ Der Klassenkampf nimmt schärfere 
undL gewaltigere Formen an. Mit dem Betriebsfaschismus und 
Ausnahmegesetzen gegen revolutionäre Arbeiter sucht die bür­
gerliche Gesellschaft einen Damm-‘-gegen die dräuende Flut 
aufzurichten. Dic KPD. macht in  parlamentarischen Forderun­
gen und Oewerkschaftseroberungen. Nur die revolutionäre 
Massenaktion des Proletariats selbst und der Sturz der Aus-

und 50 Millionen Mark 1934, bei völligem Wegfall im Jahre 
1935. wobei in den Jahren 1930. 1931 und 1932-von den zu 
erhebenden Gesamtbeträgen 1930 weitere 50 Millionen Mark 
und 1931 und 1932 je 25 Millionen Mark als getilgt gelten durch 
die Abiührung von 100 Millionen Mark aus dem Vermögen der 
Industrieobligationenbank an das Reich.

5. Aufhebung dfer Rentenbankzinsen durch Verrechnung 
mit den Gewinnanteilen 4es Reichs aus der Reichsbank.

6. Senkung der Gesellschaftssteuer und der Wertpapier­
steuer auf je die Hälfte des geltenden Satzes der Börsen- 
umsatzsteuer um ein Drittel des geltenden Satzes.

7.' Aufhebung der Zuckersteuer. __ •__ .
8. Erhöhung der Biersteuer mit Wirkung vom I. April 193t 

um 50 Proz., entsprechend dem mit dem Etat vorgelegte« 
Entwurf.

y.- Heraulsetzung der Tabaksteuer auf Zigaretten und 
Rauchtabak, und zwar der Zigarettensteuer durch Erhöhung 
der Zen hynttfiigr. von 30 auf 33 Proz. und der Materialsteuer 
von 400 auf 500 Mark für den Doppelzentner, beim Rauchtabak 
durch Erhöhung der Zeichensteuer für Feinschnitt von 45 auf 
60 Proz. und für Pfeifentabak von 20 auf 35 Proz. Einführung 
der Kontingentierung -für Zigaretten. Einstellung eines Be­
trages von 5 Millionen Reichsmark jährlich in den Haushalts­
plan für Zwecke des Tabakbaues. Diese Erhöhung soll bereits 
am 1. Januar 1930 in Kraft treteg.

10. Neuregelung des Finanzausgleichs:
a) Einbeziehung der Biersteuer und der Einnahmen aus 

dem Spiri'tusmonopol in die UébêrweisUngssteuern unter ent-

■iiic ^
Eine Ski/ze. —.

„Ich geh’ und ich geh’ und ich geh !“
Trotzig stößt Hilde Keller die Worte in das /.immer hin­

ein, das noch angefüllt ist mit weinachtlicher Wärme und 
schon wieder hergerichtet .«ird für den Besuch am Abend.

„Im ganzen Jahre bist du unterwegs. Wer auch immer /u 
uns kommt, dich trifft man nicht zu Hause. Und nun willst 
du auch, heute nóch weg. wo Sylvester ist."

..Ja, ich will 
Mit uiunruhigen: leise zitternden Händen bringt die Mutter 

die weiße Tischdecke in Ordnung. I in-. zweimal blickt sie bit-
• 'tend zu Hilde hinüber, die. das Gesicht an die Fensterscheiben 

gepreßt, in das Flockenwirbeln starrt. Weiß sie, daß sie der 
Mutter wrhe tut? -  Wohl kaum. Sie fühlt weder die Traulich­
keit des Zimmers, noch berührt sie der Wunsch der Mutter. 

~ Tff&s geht sie das' Zuhause an? Was d ie< iäste  ;niv Abend.'' 
Die -älteren Geschwister und ihre angeheirateten Männer - und 
Frauen ? Was kümmert sie die Unterhaltung, die keine I rage 
enthalten wird, welche auch sie aufmerken lassen könnte? Ach.

■ > es ist ja so langweilig zu sitzen und zuhören zu-mCissenr-werni 
Tüber Bubis Zahnweh gesprochen wird oder von I ran'  Mah­
lers Familienzwist -oder über Linas Untertaille, die geändert, 
werden soll. Oie Mutter wird traurig sein, wie sier -immer 
traurig gewesen ist. soweit Hilde zurückdenken kann,. Der Valer 
wird, wenn dte pffWflxiftiing-'gar zu träge fließt, die Zeitung 
zur Hand nehmen und mit seiner schweren Zunge eine ihm 

'• interessant erscheinende Stelle nach der ändern vorlesen. Viel­
leicht -wird man darüber in eine nichtssagende Rederei ge-

------- raten. Vielleicht wird man aber auch unbeteiligt dasitzen und
sich mit « n e r  Spielerei beschäftigen, wie sie der Stumpfsinn 
in die fcinger legt, mit einem Bleistift Ornamente und 1 igunen 

deu^a^ei&mgsrand zeichnen, die Fransen der Decke zusam- 
mendrehen oder sich einen Mitesser am Halse heimlich aus» 
drücken.' Endlich wird es Mitternacht sein. Die (ilocken werden 
Hüten, man wird das Fenster einige Minuten öffnen, sich über

■ '  das Geschrei etwas lauter Jungen auf der Straße aufreger.. *ich
zwischendrein apcTT beglückwünschen. Und dann , wird man 

. — -• voneinander gehen. Und das soll sie mittun? —
T  ' , Die ersten Besucher sind schon erschienen, als Hilde

• * Keller sich zum Gehen anschickt. Die Mutter sagt ihr kein
Wort mehr, auch der Vater ist ärgerlich.

„Du wirst doch nicht etwa fort heute abend J“ —-  
. .* Erstaunt fragt Maria, die älteste Schwester, als sie Hilde

.-mit hohen, festen Schuhen, im Lödenmantef 'ünd mit über die 
Ohren gezogener- Strickmütze in die Stube treten sieht.

„ I a “
„Schämst. du dich nicht?"
Vorwurfsvoll sprichts die Schwester. Hilde wirft den Kopf 

zurück. .
„Ich brauch mich nicht zu schämen.“ . ,
,;Na weißt du, mif deiner Bummelei kommst du nochmal 

schief. Bei dem Wetter draußen herumstromern? Ihr seid ja 
verrückt?“

Bei'dem'W etter? - Einen Augenblick klingt* zweifelnd in 
Hilde hinein, als sie aus'-der Haustür tritt und ifc*r scharfe 
Wind ihr den Schnee stechend ins Gesicht bläst. Aber nur- 
ein paar Schritte, dann stapft»sie voll Lust durch die hohe, weiche 
Schneedecke, dem Treffpunkt der Freunde- von der lugend- 
gruppe zu. In den [Straßen ist es still. ‘ Hinter verhängten 
Fenstern flimmern Weihnachtsbaumkerzen.- Mit unsäglicher Ge­
walt-muß es jeden einsam Irrenden in dieser Stunde in dk- war­
men Stuben locken. Hilde Keller aber stapft.und stapft und 
schwelgt. Aller I rotz hat Sich in Kraft verwandelt. Aller Miß­
mut ist zu Freude geworden.

Am Treffpunkt-,, leuren die Gefährten.
Also kommst du auch, w ir 'duchten schon, du würdest 

nicht fortgelassen." ;
„Nein, man wollte mich auch nicht lassén, aber ich büi ge-, 

gangen." ' .
Die f reunde lachen .jind verstehen, denn jeder von ihnen, 

Jungeris wie Mädels, hat sich gleich Hilde den Weggang er­
trotzen müssen. *

Mit eingezogenen* Köpfen geht’s nun ab, über die Brücke, 
zwischen verschneiten Häuschen uud Gärten hindurch, die ver­
wehten Stufen den Hang hinauf. Bald ist man im Freien., 
Jetzt erst fegt der Wind, und der eisige, gegen die Gesichter 
treibende Schneestaub brennt Backen und Kinn. Man sprich#
zuerst wenig und tritt einander schwer in die Kußstapfen nach. 
Stellenweise sinken die Körper bis an die-Knie ein. Dann gibt 
es ein Gelächter und Geschrei. Bald läßt der Wind nach und 
wunderbar ist die herrliche, weiße Landschaft . . . ‘ ■

Der Neujahrstag verrinnt eintönig und träge. - Die Mutter 
schenkt Hilde keine Antwort, so oft diese auch ‘ fragt. D*t 
Vater sitzt in der Stube und liest in der Zeitung. Es ist noch 
immer dieselbe von gestern abend. Hilde ist noch trunken. 
Die’Nacht rauscht und brausi in ihrem Blute nach. Mit Wonne 
empfindet sie xiie' Schwere ihrer Glieder. Sfc möchte noch 
immer stapfen*-io~die Schneewehen hineinsteigen, sich aus ihnen 
henuisheben und dann querfeldein weitertraben. " Ihre Haut 
feuert. Die ganze Windskraft, die gegen sie angerannt ist und 
sicTr'hineingedrängt hat in ihren jungen Körper, brennt jetzt 
aus" ihm heraus. ' C.

„Du hattest gestern abend nicht Weggehen brauchen. Es 
muß nicht sein, daß du immer dabei bist., wenn andere etwas 
Unsinniges begehen.“ / ' . . * _

' Hilde blickt vom Buche auf.- das zu lesen sie sich vergeb­
lich müht. Sie sieht den Vater an. und muß leise für sieh 
lächeln. Das verdorrte Männchen, wie soll es sie verstehen?- 

" „Vater, es war ja so-.Schön. Der eisige Wind, der Schnee 
und die Sterne.“ -v~

„isla ich weiß nicht, wer das schön finden kann. Um 
Mitternacht und bei solchem. Wetter dahinaus zu laufen ? Seid 
ihr wenigstens mal eingekehrt?“

Hilde lacht. „Uns* war so warm.“
Der Vater schüttelt verständnislos den Kopt und gräbt 

sich wieder neu in die Zeitung. Später kommt eine Schwäge­
rin. Auch sie hat für Hilde nicht mehr als den gleichgültig 
hingesprochenen Neujahrsgfuß. Sie- setzt sich, nachdem sie 
wenige Wortes mit dem Vater gewechselt hat. dicht ans Fenster 
und späht verstohlen durch die vorgezogene Gardine nach 
dem I enster der dritten Etage des -gegenüberliegenden Hau­
ses. Hilde räuspert sich. Jäh fährt die Schwägerin vom Stuhle 
auf.* ’ • "

„Warum spöttelst du?*1
..Weil—sich-niemarid am Fenster zeigen will.“
..Was geht das dich an?J* *- - -  '* • ' '  ' ,
„Nichts weiter. Ich meine nur, daß dir so schließlich Hichfc 

zü bekritteln und /u  bereden bleibt. Aber "vielleicht warten 
sic drüben, .his dein MirTOidw^iU,;^-

Die Schwägerin tritt erregt an Hilde heran. .
. „Du N\ichmummlerii^- Was .-.kümmert es dich, was wir 

tun? Treiben wir uns-etwa bis früh am Morgen in der Welt 
herüm?“ -<ïf. ... ... , " ' .

„Aber” ich bin auch nicht. so verSöfcufert wie ihr, die ihr 
euch kaum aus dem Hause getränt. Ien interessiere mich eben 
für mehr als für anderer Leute Wohnung und anderer Men­
schen -Verhalten in ihrer Stube.“ '
* ..Hallo! Was geht h iervor?" Inmitten.des heftigen Wort­
wechsels zwischen Hilde und der Schwägerin ist die Mutter ins 
Zimmer getreten' und mit ihr der Schwägerin Gatte. H ikt» 
Bruder. . -  ... < “ .

Hilde hat sich rasch äbgewandt.
..Ihr habt euch wohl.'etn wenig die Wahrheiten 'gesagt?4 
Höhnisch wendet sich der Bruder zuerst an seine Frau 

und dann zu Hilde. '  i -
4 „Ji, laß dir nur auch sajpen, was dem jungen Fräulein an 

uns nicht gefällt" - - - • • «#
Hilde kehrt sich gegen den Bruder und mißt Ihn zornig. 

Seine achtundzwanzig Jahre and sein in Widerspruch dazu
* >» -V ■*

.sprechender S enkung  der Länderauteile an der Einkommen­
steuer und der Umsatzsteuer, unter Beseitigung des § 35 FAö. 
mit dem Ziele einer B e s s e r s t e l l u n g  f l a y e r n s  als des 
Landes mit d»;r größten Biererzeugung und untér Sicherstellung 

Ndes Gesamtbetrages der Ueberweisung für jedes Land etwa 
aut die Höhe der bisherigen Ueberweisungen.

h) Uebernahme dpr Ausfälle aus der Senkung der Ein- 
kjommensteuer auf der. im Rechnungsjahr 1929 ausgeschütteten 
Gewinnanteil, reduziert auf den künftigen Beteiligungssatz der 
Länder (60 Proz.). ^ • . • • -  ...

c) lebernahm e des Ausfalls aus der Realsteuersenkung 
auf das Reich, indem das Reich den Ausfall im Rechnungsjahr 
1930 voll und in den Rechnungsjahren 1931 bis 1934 unter Ver­
minderung'von je ein Fünftel den Ländern und Gemeinden 
erstattet. Bei. der Weitergabe der vom Reich, für din Real­
steuersenkung zur Verfügung,gestellten Beträge von den Län­
dern an die Gemeinden soll auf die Ermöglichung eines Lasten- 
aüsgleichs Rücksicht genommen werden.

d) Alsbaldige Verabschiedung des Steueryereinheitlichungs-
gesetzes'. ,

e) Einbau eines beweglichen Faktors, durch den unter
Berücksichtigung sozialer Notwenifigkeiten alle Gemeinde­
bürger zu den Lasten der Gemeinde herangezogen werden, in 
das Gemeindestepersystem und Festlegung einer Relation zu 
jüer Höhe der'Realsteuern. *

II. Verstärkung der Aufsicht über die Finanzgebarung der 
Gemeinden umUGemeinde verbände durch Vorschriften über die 
Genehmigung vön'Anleihen und Krediten und durch Einführung 
obligatorischer Rechnungsprüfung durch eine von den Gemein­
den unabhängige Stelle.
' - *12. Vorlegung eines Gesetzes über die Abrechnung 
zw ischen Reich und Ländern über die schwebenden* Entschädi- 
gungs- und Aufwertungsansprüche (Eisenbahn. W asserstraßen, 
Post usw.). * -

13. Heraufsetzung der Beiträge iür die Arbeitslosenver­
sicherung um ' J4 ProzeiU mit Wirkung vom 1, Januar 1930.

14. Vorlegung eines Gesetzes zur Regelung der Tilgung 
der Reichsschulden.

,  Die Steuersenkungen iür den Besitz betragen Milliar­
den Mark, die Steuererhöhungen, durch d ie-das/P ro le ta ria t 
belastet wird, werden > wahrscheinlich ebensovi«^ ausmachen. 
Die „Reform“, die Hilferding im Einverständnis mit SPD. und 
Gewerkschaften vorlegt bedeutet eigentlich nichts weiter als 
eine Abwälzung der Steuern- vom Kapital auf »das Proletariat. 
Die feststehende Belastung der Arbeiter (Bier- und Tabak- 
s teuer und Erhöhung des Betrages zur Arbeitslosenversiche- 
rung) beträgt über eine Milliarde. Die Höhe der Kopfsteuer 
(10e) läflt sichr noch nichU voraussehen. Die Schätzung auf 
insgesamt 2 ^  Milliarden dürfte aber der Wirklichkeit nahe- 
kommen. -----

Der „Steuererlaß^ 1} für die Arbeiter, der für den 
einzelnen Arbeiter das ganze Jahr ein paar Mark ausinacht, 
ist also nichts als ein Bluff. Ebenso die Aufhebung der Zucker­
steuer, die dem Agrarkapital durch die kürzlich (auch von der 
SPD.) bewilligten Zölle mehr als ausgeglichen werden, be­
deutet keine Herabsetzung der Zuckerpreise, was in der letzten 
Zuckémovelle ausdrücklich betont ist. Ein weiteres Geschenk 
an die Agrarier bedeutet die Aufhebung der Rentenbankzinsen, 
die von nun ab  ihre Garantieanteile nicht mehr verzinsen 
brauchen. 'Schließlich beginnt der lächerliche ..Vorteil“ für 
d ie  Arbeiter e rs t am 1. Juli, die Steuer-, Tarif- und Zoll­
erhöhungen z. T. aber schon am 1. Januar.

^  Mc IcoeniBCswellc
Indirekte Lohnsenkung um 5 Mark wöchentlich 

durch Tariferhöhungen.
HiHerdings „Finanzreform" wirft ihre Schatten voraus. 

Der Berliner Magistrat Jiat in einer Außerordentlichen Sitzung 
am Sonntag, den 15. Dezember 1929, einen beispiellosen Tarif­
wucher beschlossen. Der Gaspreis wird von 16 auf 18 Pfennige 
pro Kubikmeter, der W asserpreis von 15 auf 20 Pfennige pro 
Kubikmeter, der elektrische Strom von 16 auf 20 Pfennige .pro 
Kilowattstunde und der Verkehrstarlf für Autobus. Untergrund- 
uüd Straßenbahn von 20 auf 25 Pfennige, erhöht. Die erhöhten 
Tarife sollen bereits am 1. Januar 1930 in Kraft treten.. Das 
bedeutet gut und gerne eine wöchentliche Belastung von 5 Mk. 
iü r jeden Arbeiterhaushalt. Dazu kommt die Tabak- und 
Bier P re iserhöhung , die ebenfalls am 1. Januar in Kraft treten 
sollen. Und — nioht zu vergessen, dazu kommt noch die 
Kopfsteuer Hilferdings. Wie in dem Hilferding’schen Finanz­
programm der Besitz entlastet wird, so wird e r  auch vom 
Berliner Magistrat geschont. Die Tariferhöhungen für Elek­
trizität. Gas und W asser gelten nur für Arbeiter. Die Groß­

stehendes körperliches und geistiges Phlegma empören sie immer 
von neuem. —  . '

„Na, was gefällt dir n ich tjin  uns?"
rapen, ti

rheraus: „Ihr seid mir zu alt und zu  träge. Ihr, und die~andern
Hilde zuckt es um cfie I dann bricht es aus ihr

alle. Wie soll man bei euch zu Hause bleiben, wenn man 
^ich nie wohl fühlt bei euren Reden und Spielen. Die Mutter 
kann nicht, das weiß ich. Aber ihr, ihr. ih r! — Warum j;st's 
immer um eneh so dumpf? Ihr h e b t wenn Ten einmal eine 
Meinung habe, die ihr nicht haben wollt. Jhr schimpft mich 
kindisch, wenn ich 'euch von meinen Plänen erzähle. Was ich 
tue. ist immer falsch. Wie ich mich kleide, immer verschroben. 
Was ich mir kaufe, immer überflüssig. Und doch weiß ich, 
daß nicht ihr recht habt, sondern die ändern, die Menschen 
außerhalb *der Stube. Sie haben recht, wenn sie sagen, daß 
die Bilder an euren Wänden Kitsch sind. Sie haben recht, 
wenn sie sagen, maft muß niolit auf den Llnzsaal gehen, um 
sich zu vergnügen Sie haben rech t denn sie sagen, was natür­
lich ist. Und wenn icITihnen zustimme, so eben deswegen, weil 
ich dasselbe empfir.de Ihr aber wollt das nicht hören. Ihr 
findet den Firlefanz schön, während er häßlich ist. Die Blumen 
da auf dem "Vertiko findet ihr schön, aber sie ‘sind verdreckt. 
Die Nippsachen die Wandteller und Fächer, alles findet ihr 

« ■‘schön. In Wirklichkeit ist alles absc heulich. Ich wenigstens finde 
es als das. lliLmacht die Stube kleinlich, albern, eng und euch 
m it Darum hah< ich,keine Lust, immer unter euch zu sitzen, 
muß ich meine Wege gehen. Und ich -geh auch jetzt wieder."

Mit diesen Worten ist Hilde nach der Tür gegangen und 
aus dem Zimmer getreten. •

Unverständlich bleibt der Mutter Hildes völliges Losgelöst- 
, ‘sein von ihrem ' Zuhause. Gleich einem fremden Menschen 

geht sie am Morgen zur Arbeit, ohne mehr zu hinterlassen, 
aK den gewöhnlichen Gruß. Kommt sie am Abend, fragt sie 
nie oder nur nebenher einmal nach einem häuslichen Ge­
schehen. Meistens geht sie nach ein oder zwei Stunden wieder 
weg, oder Freunde oder Freundinnen besuchen sie. Diese sind 
stets aufs lebhafteste interessiert, sprechen von ihrer Jugend­
gruppe. von Politikf-Kunst, Theater und von ihren gemein­
samen Wandertouren in der Natur. Die Mutter versteht das

- alles nicht, noch weniger verstehen es die* Verwandten. Hilde 
=- steht förmlich draußen außerhalb der Familie. „Ich geh’ in 

die Gruppe . . „wir wollen Sonntag fort . ' .  .**, „wir lehnen 
es ab. Weihnachten so zu feiern wie ihr, wo ihr jeden Kitsch 

'• ..für .richtig haltet s.—*7'_ "  .
Zwei 'Welten stehen sich gegenüber.

Kulturwille", Leipzig, 3. Jhrg.)

flalt — Proletarier!
Ans f l ir r  M diM riKrlM ict fc s lm f

(Moskau. Ausgang November 1929.)
’I>as politische Bild, die „allgemeine läge“ , ändert sich wie 

in einem Film. Nur der Blinde «kann nicht sehen, was is t — 
Die Solidarität der kapitalistischen Interessen und die ihrer Poli­
tik brachten es' zuwege, daß man seit langem den Weg der 
wortlosen Verständigung betreten hat.. Die Unbefugten, die 
1 aien können für eine Verschwörung halten, was in Wirklich:- 
keit nur diese wortlose Klissen Verständigung ist — D is präzise 
Entziffern dieser „Notsprache", diktiert von gemeinsamen In­
teressen. ist eine ' dringende Notwendigkeit für das Proletariat. 
Diese'gemeinsame und schweigende Politik des sich wx-hrenden 
Kapitals wird bestimmte-Schichten des Proletariats, mitreißen. — 

Die national orientierten Schichten der Arbeiterklasse wer­
den diese schweigsame kapitalistische Politik bejahen und mit- 
machen wollen. Mit* dem ..Brotgeber" zusammen werden sie 
andersdenkende Proletarier verfolgen und den Henkern preis­
geben. Was soll ein khissenbewußter Arbeiter'eines durch ^und 
durch kleinbürgerlichen Stiates tun, eines Staates, dessen kapi­
talistisch-kleinbürgerliche Politik von seinem kleinbürgerlich ge­
sinnten Proletariat tatkräftig unterstützt wird?? —

Wir treten in die Periode der kapitalistischen Weltpolit\k) 
ein. wo die rein imperialistische Ciier einzelner Staaten unter 
dem sozialistischen Deckmantel aiiftritt. Wo ein Teil der prole­
tarischen Klasse-gegen einen anderen im Namen des „Sozialis­
mus“ , in die schlimmsten Schlächtereien, schlimmer als sie je 
stattfanden, zum Heile kapitalistisch-,sozialistischer" Gier ver­
wickelt werden.- Wer wird bestreiten, daß die Arbeiter Deutsch­
lands ihre^ Müllersche sozialdemokratische Repubfilc gegen die 
englische „Arbeiter-Monarchie" schützen werden? Jä, noch 
schlimmer! Wir sind ja mittendrin im imperialistischen kriege, 
welchen ein „Arbejterstaat“ eines „sozialistischen Vaterlandes" 
gegen Bauern und auch Arbeiter eines weniger ,.sozialistischen", 
unter der wohlwollend begünstigten s c h w e i g s a m e n  Neu-
tralltät “der kapitalistischen flächte fü h r t-----------— --------------

Und warum soll denn die übrige kapitalistische Welt ihre 
verständnisvolle s c h w e i g s a m e  Neutralität nicht behalten? 
Auch weiter wird sie in Genf über die allgemeine Entwaffnung 
und sonstigen pazifistischen Blödsinn schwatzen lassen. Siegt 
eins von den „sozialistischen Vaterländern", so wird das andere 
geschwächt bereitwilliger ins Kriegsschuldenjoch schlüpfen wol­
len. Wer am letzten lacht, lacht am besten; so beschwindeln 
sie weiter s c h w e i g s a m  einander, in der Hoffnung, jederzeit 
am besten geschwindelt zu haben. S c h w e i g s a m ,  um von 
der proletarischen Klasse nicht gehört zu werden. — Von der 
proletarischen Klasse, die durch die schon bestandenen Klassen- 
kämpfe erschöpft, durch das unselige Geschwätz verwirrt, durch 
das . v e r r ä t e r i s c  h e  S c h w e i g e l f  beruhigt, in Tagessor- 
sorgen versunken, halb ohnmächtig schlummert. — *

-W as soll denn ein klassenbewußter Arbeiter tun? Soll er 
nicht seine Klasse zu wecken versuchen? Soll er nicht cin 
mächtiges „Halt“ rufen, ein „Halt", welches in der gesamten 
Klasse einen mächtigen Widerhall findet?? — Halt, Proletarier! 
Laßt euch nicht wieder gleich bewußtlosem Vieh gegeneinander 
treiben. Euch in Hunderttausenden auf den Schlachtfeldern 
des „sozialistisch"-imperialistisclien Krieges zerfleischen. Euch, 
dessen Sein,-Kraft und Leben, das Pfand der kommunistischen 
Zükunft der Menschheit ist. — ------- Halt, Proletariern—Vet;
nicht£t_nicht einander!! Vernichtet diejenigen, die euch gegen­

einander schicken! Vernichtet die eifrigen Priester des Kapi­
tals, diese neuen Auguren im „sozialistischen Gewände“. Sie, 
die sich eure Führer nennen lassen, die euch offen und frech 
eurer Vernichtung, eurer Ohnmacht, der VerAlavung schlimm­
ster ‘Art entgegentreibertr- — Schön s^ugt das „sozialistische Par#-, 
dies" dieser raffiniertesten aller Schwindler, alles gesunde Blut 
aus euren Adern. Die letzte Kraft eurer Muskeln wird- ausge-. 
saugt im Dienste der „sozialistischen" Rationalisierung;'  wird 
verbraucht zum Heile des '„sozialistischen Aufbaues". Erbar­
mungslos werdet ihr und eure Kinder“ dem .kleinbürgeriichen 
„Sozialismus" aufgsppfert, eure besjen Träume preisgegeben,
euer gesundes Klassenbewußtsein v e rn ich te t------- Jetzt suchen
sie, diese Lockmittel des Kapitals, jdie Klasse zu spalten, in­
dem sie einen Teil des Proletariats gegen den anderen treiben. 
Die übrigen zwingt man zum Zuschauen, wie die beiden sich 
auffressen. — — —

Einmal , schon gelang es den Sozialdemokraten, 1914, die 
proletarische Klasse zu überzeugen, däß es ihrem Klassen- 
interessc entspricht, gegen die Entente loszugehen. K äua 
sind 15 Jahrp vorbei und schon versuchen ihre russische! 
Nachfolger das Proletariat zu überzeugen, daß man den So­
zialismus schützt, wenn man die Chinesen vern ich te t.-------

W er unter euch Proleten hat im Jahre 1914 aus Ueber-
zeugung getötet? ? — Sehr w en ig e .------- W er unter euck
w ir^  es äus Ueberzeugung dieses Mal tun?? Wirklich sehr 
viele!! Die neuen Schwindler handeln klüger als ihre Lehrer, 
denn: Vor dem Kopfe des Gaules haben sie ein Stück Brot 
angchängt, dem e s  willig nachläuft: „Das sozialistische P a­
radies des Morgens im Arbeiterstaate der Sowjets.“ — Der 
gepeitschte, rationalisierte Gaul muß eben laufen, so weit 
seine Kräfte reichen. — Muß laufen, um die rationalisierte In­
dustrialisierung eines sich* emporhebenden halbkolonialen^ 
des zu verteidigen, und unterdessen hinter der Chinesische«
Mauer seineF ökonomischen Politik und seiner politischen 
Verteidigungsmaßnahmen langsam seiner Klassendegradiening,
der Zerteilüng und Zersetzung entgegen zu g eh en .-------

Eine mächtige Kriegsfestung des sioh verzweifelt ver­
teidigenden Kleinbürgertums, Stefn anf Stein gelegt, wächst 
empor unter den unermüdlichen Händen seiner Erbauer. — 
Die konsequenteste Demokratie ^ter konsequentesten Klein­
bürger der W elt erhebt den Bau des bürokratischen Staats­
appartements mit mächtiger, streng abgegegrenzter Kasten­
teilung in sich. '

Er dreht und windet sich verzweifelt in den unlösbare! 
Widersprüchen seiner äußeren und inneren Zusammenhänge. 
Für alle kapitalistischen Gebilde gibt es nur einen Ausweg, 
die sich von dem Privateigentum und der Geldwirtschaft nicht 
losmachen wollen: die rationalisierte’ Produktion möglichst 
vorteilhaft abeusetzen. Allw wird zentralisiert, berechnet, 
verteilt; dem Ideale einer kleinbürgerlichen „Gerechtigkeit“ 
entsprechend, die ihrerseits der ökonomischen Basis von klein­
bürgerlichen Eigentumsbegrifien entspricht.1 —

Vorstehender Artikel ist uns von einem russischen Ge­
nossen, der kommunistischer Marxist Ist, und schon vor 1917 
Bolschewist w ar. zugegangen.

abnehmerpreise, die bedeutend, niedriger sind, werden nicht
erhöht. — .............

Das ist der Dank an die Proleten dafür. dïB  sie jbrav. „rot“  
gewählt haben, y a i  ^ ien 'W ert des Parlamentarismus zn_ilÜVi 
stTiereii. sind wir heute in der glücklichen Lagê. uns auf den 
Vorwärts berufen zu können. Er schreibt am 17. Dezember 
im Leitartikel des Hauptblattes: 0 -  -

„Der Magistrat wifd diese Erhöhung der Tarife auch dann 
durchführen müssen, wenn die Aufsichtsräte der einzelnen 
Gesellschaften . . . sich gegen die Tariferhöhung ansspreebea 
würden. Eine Befragung der Stadtverordnetenversammlung 
ist für die Tariferhöhung bekanntlich nicht notwendig.“ *>

Die Leute bekommen ihre paar Mark Diäten pro Sitzung 
und können dafür das Maul halten oder schimpfen, je nach 
Parteirichtung soviel die Polizei erlaubt: schimpfen sie mehr 
als die Magistratsordnung im Interesse der Wähler zuläßt, 
kommt die Schupo und wirft sie hinaus. Und wenn es dem 
V orstehet gcfäHh-schließt er sie für eine-Anzahl SiU&?een 
aiïs: sie gehen der Diäten und des i>chimpfrechts verlustig. 
< Die Sache hat aber noch eine ernstere Seite. Die Stadt 
Berlin ist infolge der Sklarekwirtschaft -bankrott. Eine kurz- 
frisigo Anleihe von . 65 Millionen Mark, für die die Preußische 
Regierung sich einsetzte, hat die Stadt vor Jer offenen Bankrott­
erklärung und vor dem Odium bewahrt, ultimo Dezember die 
Gehälter und Löhne nicht auszahlcii zu können. Dafür hat die 
staatliche Aufsichtsbehörde (in der die preußischen Regierungs- 
sozialdemokräten ausschlaggebend sind) die S tadt Berlin ver­
pflichtet: einen Fcnd zü bilden, aus dem dic 65 Millionen 
innerhalb eines Jahics getilgt werden müssen. Bekanntlich 
wollte Berlin eine Amerikaanleihe von 60 Millionen auf­
nehmen. die Schacht als Reichshankpräsident Timtertrieben hat. 
Das Geld wird von privaten Banken zu höheren Zinsen ge­
pumpt werden oder die Tarife werden nochmals erhöht wer­
den müssen. Für die^ Zinsvcrpflichtung wird eine Deckung 
durch weitere Tariferhöhungen sowjeso nieht zu umgehen sein.

Die Tariferhöhungen ab 1. Januar sind jedenfalls erst-der 
Anfang einer ungeheuren Teuerungswelle. Daß die Gehälter 
der städtischen Direktoren, von 24 000 bis 300000 Mark jähr­
lich. abgebaut werden, davon hat weder der Magistrat noch 
die Aufsichtsbehörde etwas verlauten lassen.

Weiterer indirekter Lohnabbau um-150 Mark jährlich 
durch neue Schutzzölle.

Sofort nach der Durchpeitschung der „Finanzreform“ nahm 
auch der Reichstag das Hiüerdingsche Schutzzollgesetz vor. 
das der Arbeiterklasse die Lebensgestaltung um weitere zwei 
Milliarden Mark verteuert Es sieht die Erhöhung der Weizen­
zölle um ?.50 Mk. pro Zentner vor. Das bedeutet, wie Hörnle 
ausrechnet, eine Erhöhune des Weizenpreises um 38 Prozem 
gegenüber der Vorkriegszeit. T)er Roggenpreis wir«! um 48 
Prozent, der Preis für Schweine um 50 Prozent gegenüber der 
Vorkriegszeit erhöht — Mit den Zöllen auf Lebensmittel wird 
der Zoll auf schwere Scbuhwaren von 120 Mark pro Doppel­
zentner auf 240 Mark pro Doppelzentner erhöht und für leichte 
Sohuhwären von 180 auf 420 Mark pro Doppelzentier.

- Die Vossjsche Zeitung vom -16, Dezember schreibt zu der 
sozialdemokratischen Schutzzoll Vorlage:

vIm Reichstag spielte sich heute das denkwürdige Schau­
spiel ab. daß ein sozialdemokratischer Minister eine starke 
Erhöhung „der, landwirtschaftlichen Schutzzöfte vertTat. Dr. 
tfDiertihfg. der diese undankbare Aufgabe übernommen hatte, 
ist zwar ni p h t dcr Urheber dieser Vorlage. . . . aber der 
ständige RücRjfang 'd e r  Zolleinnahmen infolge der guten 
Ernte (!!) scheint den Finanzminister' Zu einem heimliche! 
Bundesgenossen hoher Zölle gemacht zu haben.“

Zu den Reichstagswahlen 1928 gab die SPD. ein Flugblatt 
..Was kostet ein falscher Stimmzettel?“ heraus, das gegen die 
Zollpolitik der Bürgerblockregierung zu Felde zog. in dem es 
zum Schluß heißt: . ^—
- . «Barum wählt Sozialdemokraten, damit die Agrar- und
Industriezölle gesenkt, werde«.*4

■ Die große Staatspolitik der Sozialdemokraten zeigt nicht 
minder deutlich wie die Kommunalpolitik, wohin die sozial­
demokratischen Arbeiter durch die Koalitionspolitik ihrer Mi- 
nisterpartei m it den bürgerlichen 'Parteien hingekommen sind. 
Neben Teuerungswellen geht die Entlassungswelle einher. 
Vielleicht läßt das Weihnachtsgeschenk die Arbeiter einmal 
nachdenken. welchen Kurs sie selbst im neuen Jahr steuern 
müssen. *_l .

Die DoificrolienslTC
Massenentlassungen und Betriebsstillegungen als Hebel.f)

Steuersenkung für das Kapital. Stcuererhöhung für di« 
breiten'Konsumentenmassen. Tariferhöhungen und Auswucbe- 
rung durch neue Zölle, das ist das Weihnachtsgeschenk der 
sozialdemokratischen Ministerlinge für das P ro le ta ria t Diese 
..Reform“ könnte auch die Schlafmützigsten aufrütteln, und 
um das zu verhindern, setzt das Kapital zur Unterstüzung 
seiner Ministersozialdemokraten dic Hungerpeitsche an. Ein 
Ueberblick über die 2eitungen eines Tages soll da? veran­
schaulichen: ‘ ■

Die Berliner AEG., Betrieb KWO., setzt zu Weihnachten 
400 Arbeiter auf die Straße. Weitere folgen im Januar. Die 
Hälfte der Belegschaft arbeitet kurz. 3—4 Tage wöchentlich. 
Der Betrieb* entließ schon von Juli bis Ende November über 
1000 Arbeiter.

AEG Brunnenstraßc arbeitet in der Hauptsache kurz. 
S eit dem Sommer sind 1300 Arbeiter entlassen.

ABG. Treptow beabsichtigt 1200 Arbeiter zu entlassen, 
ein paar Hundert noch zu Weihnachten.

AEG.-Turbine-beabsichtigt, noch zu Weihnachten 150 Ar­
beiter zu entlassen; mehr ahr 400 flögen schon in den letzten 
Wochen hinaus. Von der etwa 2000 Mann starken Belegschaft 
arbeitet fast die Hälfte kurz.

\AEG.-Isofertorenfabrik hat größere Entlassungen vorge- 
ncmmen; die Belegschaft betrSgt nur noch 200 Mann.
\  Siemens-Berlin haben in letzter Zeit 1600 Arbeiter ent­
lassen. weitere sollen folgen.

Bergmann-Berlin entließ in letzter Zeit über 800 Arbeitet; 
weitere folgen.

Berliner Telefonwerke entließen 600 Arbeiter in letzter 
Zeit — Fortsetzung folgt *
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Hilferdings* Geist als- Schutzgott gegen den' Marxismus! -HrUter Hugenberg, armer Helfferich! ('..Vorwärts-, 18. 12. 29.)
Wir glauben, daB die G r o ß a g r a r i e r  ■ nre sozialdemo­

kratischen Minister und deren „Finanzreform" richtig ein­
schätzen.. * ~

sorgte er die Entente mit Mordmitteln chemischer tfnd iecji- 
nischer Natur im allergrößten" Ausmaße. Für. die Schalden 
übernahm-er die maßgebenden Anteile tier französischen, italie­
nischen und englischen Nitrozclluloseinduslric^Und — zusam­
men mit dem englischen Spretigstoffkapittf,*'d!n} ihm hörig ist. 
auch einen maßgebenden Anteil an der Sprengstoffgruppe des 
deutschen Chemietrust (IG. Farben):

Das Sprengstoffcgeschäft. d. h. die Mordmittcl künftiger 
Kriege wurden also aüch^thon bisher auf gemeinsame Rech­
nung des Wcltkapitals betrieben — wie vor dem Kriege. Nur 
mit dem Unterschied, daß-die oberste Leitung „aus -deut^lien 
Händen" Krupps zusammen mit der «obersten Weltherrschaft 
auf das Dollarkapital hinüberwechselte. Jetzt aber wirft sich 
der Dupont-Trust auch in Deutschland auf die Lackfabrikation, 
auf eines der rentabelsten Geschäfte der TG. Farben. Und es 
wird nicht bei Lacken bleiben. Der Dupontkonzfern hat nämlich 
von der so sehr pairiotischen deutschen IG. Farben voF-kmxer 
Zeit Patente gekaüfj für andere synthetische Farben- und 
Chemk*produkte. Dié Konkurrenz wird ni^ht nur in Deutsch­
land. sondern auclr auf denjietitschen  hauptsächlich fern­
östlichen Absatzmärkten verschärft. Die ungeheure Kapital, 
kraft des DupontkonzernsOind seine Jiohe Technik bürgt dafür,, 
daß -das deutsche Chemiékapital seine Proletarier schärfer aus- 
beuten wird, um nicht an die Wand gedrückt zu Werden.

Der Ausbau der Nitrozelluloseindustrie hat aber noch 
andere ernste Hintergründe. Die Industrie läßt sich im Hand­
umdrehen in eine Kriegsindustrie umwandeln und das 
Quantum Sprengstoffe und Giftgase, auf das die deutsche 
Sprengstoffindustrie eingestellt ist. läßt sich von einem Tage 
zum ändern verhundertfachen. Das ist die Hauptursache. 
weshalb Dupont sich in Deutschland auf die ChenffeProduktion 
wirft.
* Vor dem Kriege, spielte die Granate dieselbe Rolle wie 

heute die Nitrozellulose als Zündstoff für Sprengungen und 
Vergiftungen durch Gase. Bekanntlich hatte vor dem Kriege 
die deutsche Firma Krupp ähnliche Verträge wjc heute Dupont. 
Es wird noch erinnerlich sein, daß Krupp vor fein paär Jahren 
die englische Kanonenfirma Vickers unter Mitwirkung des 
deutschen Auswärtigen Amtes- um ^rT B tffrag  von 123 000 00(K 
Millionen Schilling ( ^  1 ZS 000 000 Mark) wegen eines :Z ünder_  
Patents verklagte. Krupp Verlangte von England für « d e i /  
nach seinem Pateift WShrepd des Krieges hergestellten Zünder 
I Schilling. Vickers wahrte sich mit dem Argument, daß die 
Krupp^wider in ihrer-' Wirkung .nicht so vorzüglich gewesen 
seien, als Krupp garantiert hätte (ungefähr nach dem Motto: 
Jeder Schuß ein Ruß’, jeder Stoß ein Franzos’). Das englische 
(jericht war geneigt, die Einwendungen Vickers gelten zu­
lassen. Wenn man bedenkt, daß mit den englischen Krupp- 
Zündern vielleicht 250 000 deutsche Soldaten umxebracht \vur-
Üc ü u th cu Usl)kla?S e^ J tis^ rj^apitĥ 1 für Abmurksung jedes.
ten.t IG. Farben-D upont wird das billiger sein. Um aber 
Scherereien wegen der Leichenprovision zu vermelden, stellt' 
die Dupont-Gesellschaft ihre Nitrozellulose lieber in allen in 
B ^rach t kommenden Ländern selbst her.

Ah alte KAZ.-Leser!
Mit der heutigen Nummer 'Schließt der Jahrganz 1929: 

der KAZ. Die erste Nummer der KAZ. des Jahrganges 1930 
erscheint am Freitag, dem 3. Januar 1930.

. _ Öie Expedition.

Schwedentrust (siehe den Artikel: „Deutsches Kugellager 
monopol" weiter unten) bestritten werden.S im m  «in n e rt -  M r f z  p a rte n

So überschreibt die ..Rote Fahne** am 15. Dezember einen 
Artikel, in 'dem sic dem Manne, den sie Jahre hindurch als 
revolutionären Herrgott feierte, vorwirft, daß ,*er ganz offen 4cn Raehefcldzue der reformistischen Gewerkschafts-Bürokra­
tie gegen die revolutionäre (iewerksohaftsr <)pposflio'n“_deckt. 
Simon.- der Haupt Vorsitzende des Sdiuhmacherverbandy^. hat 
.1 Mitglieder. Kloxin. Herzog* und Röpcr. ausgeschlossen, weil 
sie als Delegierte auf dem ..revolutionären Gewerkschafts-Kon­
greß" wjjreu und Hörtz. dej- Vorsitzende der Berliner Orts- 
verwaltung. von der Opwnjitkm. d. h. von der KPD., auf seinen 
Posten hiiuufrevolutioniert. deckt- das. Hörtz ist bekanntlich 
ans der KPD. ausgeschlossen, weil er nicht, wie der Zinmierer- 
lokaJvorstand. durch das. Gericht beseitigt werden wollte. 
Dio KPD. zieht daraus-nicht die Schlüsse, daß die Zellentaktik 
es ist. die die btfsten Klassenkämpfer zu Knechten der Noskiten 
macht, sondern diktiert (In derselben Nummer der ..R. F.“): 
Kein'Schuhmacher darf aus der Gewerkschaft. desertieren. — 
Also hat der Hörtz richtig .gehandelt? Oder ist es richtiirer. 
sich ausschließen zu lassen, um als Ausgeschlossener Zutfeiber 
«ler Simon und Kmisorten zu werden? —• Vielleicht begreifen 
es die Arbeiter baldrdaß man mit ihnen Ball 'spieln"

V as private Z lg a r r tn c n n a n a p o i ;
arbeitet mit Staatsmitteln.

Der dentscho* Zigarettentrust Reemtsma-Neuerburg be­
herrscht mehr als 90 Prozent der gesamten Produktion. Schon 
jetzt sind dem Wucher keine Grenzen gesetzt. Die restlichen 
paar Außenseiter sind nur ein winziger Druck auf die Preise. 
Dieso günstige Gelegenheit hat der amerikanische Tabaktrust 
wahrgenerrimen und ist daran, in Hamburg eine Zigaretten­
fabrik in größtem Ausmaße zu errichten, um mit Preisdruck 
ins Geschäft zu kommen. .

Hier setzt nun die Arbeit des sozialdemokratischen Reichs- 
finanzministers Hilferding ein. Mit der exorbitanten Preis- 
crfcÜHing ifiuch dio neue Tabak- und Bauderolensteuer soll 
auch eine ..Kontigentierung" piatzgreifen. d. h* dem Reemstma-

Wirtschafts bezirk Mitteldeutschland.
Sonntag, den 20. Dezember 1020, vormittags 0 Uhr. im 

Volkspark Halle a .d . S., IJurgstraße (Straßenbahnlinie 8). 
kombinierte BezirkskonferenM fe AAU.

(Revolutionäre Betriebsorganisation >^ind der KAPD.
Tagesordnung:

1. Politische Lage; _ . •
2. Organisatorisches; -

. 3. Verschiedenes.
Alle -Ortsgruppen und Kftizelgenossen "des Bezirks müssen- 

erscheinen. ’....-  ••
Die .Mitglieder der AAU. VófTTietp/igl' OIIWfiWlBr-Pf«tlewr- 

Pleiße werden ersucht.' au der Konferenz teilzunehmen oder 
Vertreter zu entsenden.

..............................  KAPD. AAU. (Kev. Betr.-Org.)

Slarksteltfende Arbeltsiosliheis


